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Cekcl Opbarfin!
ert starren unsere Gegner auf bu3 ie-
gsereignis , von dem sie emen Umschwung
Gunsten erhoffen: bald ist es eine ihrer
en in Ost oder West, bald der Anschluß
nitralen Macht an den Block der Entente,

brennende Aufmerksamkeit in Anspruch
ihre eigme Nasenspitze hinweg zu sehen,
die zwar noch nicht mit Händen zu

Uber doch schon mit drohender Gebärde an-
nmt ihnen nicht in den Sinn . Noch immer
HeheureÜberlegenheit ihrer Menschen- und
die uns schließlich doch einmal erdrücken
sind öder stellen sich blind gegen die

; an der Wand , die in immer deutlicher
das Gespenst einer Welthungersnot
der Menschheit heraufbeschwört. Der

: deutschfeindlichen Welt wie der englischen
-sonderen schwindet dank unseren U-Booten

der Frühlingssonne . Seit Kriegsbeginn
an feindlichem Schiffsraum versenkt an-

nen Tonnen , darunter etwa 4 XA Millionen
Frachtraum. Das sind ungefähr 25%

«esamttonnage. Um diese Ziffer verringerte
idie auf diesem Wege mögliche Versorgung

Dieser Krieg läßt eben Entwicklungen
die man ehedem nur als Ausgeburten

-Unglücksrabenfür denkbar gehalten hätte;
so rasch auf uns zugeschritten, als könnten
i ftüh genug von der Hinfälligkeit unserer

ngenschaften überzeugen,
die Dinge ? England schwingt seit nun

>zwei langen Jahren die Waffe der Aus-
uns. Wir haben den Schmachtriemen
i suchen uns schlecht und recht mit den
eigenen Mutter Erde durchzuschlagen;
gen und wird auch dieses Jahr noch

R haben wir den Spieß umgedreht , da'
tLoden unter den Füßen unserer Wider-
Mlllerdings können wir dabei insofern

iück reden, als die HauptgerretKländer
^1916 erhebliche Mißernten zu verzeichnen
»eizenausfuhr nach Großbritannien , soweit

i früheren Mengen vor fich ging , nur
uen Reserven für den Rest des Ernte¬
werden konnte. Der dringende Bedarf

^und reizte zur Befriedigung der Nach-
der Sorge um den Stand der Volks-

, Ausfuhrlands selbst. So mußten die
im vorigen Jahre eine ungeahnte

Lebensmittelpreise als mittelbare
dcften Warenhungers der Engländer
Rußland, das sich sonst in der Abstoßung

Muffes mit der Neuen Welt teilte , ver-
llch-französischer Mitwirkung das Darda-

ru sprengen, und Rumänien mußte es
neu, daß seine ungeheuren Vorräte zum

Scheunen und Speichern von den teuren
M Brand gesteckt wurden , um nicht

«es Landes in die Hände zu fallen.
"3 auf Argenttnien mußten die Engländer
lassen: hier sperrt ein Ausfuhrverbot der

Regierung seit Monatsfrist jede Abgabe von Getreide und
Futtermitteln , weil das Land ohne den Vollbesitz seiner
eigenen Vorräte selbst in arge Verpflegungsschwierigkeiten
kommen würde. So lautet denn die Losung für England
bis zum Ablauf des alten Erntejahres : sparen und immer
wieder sparen, und niemand kann wissen , wie lange man
damit der Not der Zeit wird trotzen können.

Aber gesetzt den Fall , daß sie es schaffen, so oder so;
wie wird es dann mit der Ernte des Jahres 1917 vor¬
aussichtlich werden ? Bei Rußland und Frankreich braucht
man sich dabei nicht lange aufzuhalten ; die alte . Republik
konnte schon 1916 nur 4/» ihrer früheren Anbaufläche mit
dem Pfluge bestellen und wird froh sein, wenn ste bei dem
inzwischen eingetretenen weiteren Rückgang ihres
Menschenmaterials wenigstens diesen verminderten
Bodenraum wieder bearbeiten kann. Die neue
Republik im Osten ist gar mtt einer Verringerung
ihrer Getreidegebiete um 40 % in den „Bund der freien
Völker" eingetreten : und selbst wenn sie sich jetzt wieder
in erhöhtem Grade dem Ackerbau zuwenden sollte , so
würde der Ertrag dieser Mehrarbett doch nur dem russi¬
schen Volke selbst zugute kommen, da ihm die Ausfuhr¬
möglichkeit während des Krieges nahezu vollständig
verschlossen bleibt. England gibt sich nun allerdings die
größte Mühe , seine heruntergekommene Landwirtschaft mit
aller Kraft wieder in die Höhe zu bringen , aber
einmal sind die Mittel , die ihm dazu zur Verfügung stehen,
jetzt enger begrenzt als je, da es den Landkrieg ganz
wider Erwarten nun doch auch mit starken eigenen
Kräften führen und fortsetzen mutz. Und dann : im Durch¬
schnitt der letzten Friedensjahre war der britische Gesamt¬
verbrauch auf die Einfuhr angewiesen beim Brotgetreide
zu nahezu 80 %, beim Futterg êtreide (Gerste, Hafer,
Mais ) , die als Ersatz und zur Streckung von
Brotgetreide verwendbar sind , zu 60 % , beim
Fleisch zu mehr als 40 %, bei der Butter zu 60 %, und
der Zucker mußte ganz und gar durch die Einfuhr ge¬
deckt werden. Wenn die Herren Briten sich also noch so
sehr anstrengen mögen , die überseeische Einfuhr ist und
bleibt für sie im kommenden Jahre eine Lebensnotwendig¬
keit ersten Ranges . Aber Nordamerika , das sie in den
beiden ersten Kriegsjahren auch mit Nährstoffen stärker
beliefert hat als je zuvor — wie gesägt , auf Kosten
seiner eigenen Reservebestände — hat die Rolle
als größter, ja als nahezu einziger Getreideexporteur bis
auf weiteres ausgespielt . Nicht so sehr deshalb , weil es
nunmehr als attiver Teilhaber am Kriege einen stärkeren
Eigenverbrauch haben wird und die Preishestimmung
nicht mehr einzig und allein den Spekulanten der Ge¬
treidebörsen in Newyork und Chikago überlasten kann.
Nein , es steht vor allem vor der sicheren Gewißheit
einer Mißernte . Die Winterweizenernte ist nach den
amtlichen Ermittelungen der Washingtoner Regierung
nur auf einen Ertrag von 63,4 °/» einer normalen Ernte
zu schätzen, ein Ergebnis , das , soweit man überhaupt
zurückdenken kann, noch nicht dagewesen ist in Amerika.
Es würde eine Gesamternte bedeuten von 430 Millionen
Bushels , während das Land in den beiden ersten Kriegs¬
jahren allein 665 Millionen Bushels Weizen ' ausgeführt
hat. Also werden die Amerikaner diesmal Mühe genug haben,
ihren eigenen Bedarf zu decken, ihren Bundesgenoffen aber
werden sie keinen Zentner abtreten können. Auch „drüben"
macht sich eben die Aushungemng des Bodens , der den
guten deutschen Kalidünger gar nun schon mehrere Jahre

hindurch entbehren muß, je länger desto mehr fühlbar , und
^enn die Amerikaner bisher wenigstens noch die Acker-
bestellung im übrigen mit dem gewohnten Maß an mensch¬
lichen und tierischen Arbeitskräften durchführen konnten,
so wird ihr Eintrftt in den europäischen Krieg auch
hierin sehr bald manches ändern^ Genug , die Länder

Entente bleiben auch für die zweite Jahres-
"Ee 1917 ganz auf sich selbst angewiesen;
ÜÜ-i2 ”i! len "Unfalls noch hergeben könnte, ist sehr unbe¬
trächtlich und steht unter der wirksamen Bedrohung durch
unsere U-Boote im Mittelmeer , und Australien ist so weit,
daß für die Hm - und Herfahrt eines Schiffes reichlich
öre.t Monate gebraucht werden. Zu so ausgedehntm
Reisen wird indessen England bald gar keinen Fracht-
raum mehr zur Verfügung haben — und wenn es ihn
stehlen wollte , worauf es sich bekanntlich ausgezeichnet
versteht.

Woher will also die Entente in diesem Jahre ihren
Weizenbedarf decken, der sich auf 13 Millionen Tonnen
beziffert? Amerika muß an sich selbst denken, Argentinien
hm seine Hafen geschlossen, und der Schiffsraum verringert
sich von Monat zu Monat in geradezu ungeahnter Weise.
Aber auch die Futtermittel werden immer knapper, was
einen unaufhaltsamen Rückgang der Viehbestände zur Folge
hat. Von Kartoffeln ist England z. B . schon so gut wie
völlig entblößt, und was als Ersatzmittel in Frage kommt,

indischer Reis und Mais , das langt auch nicht hin'und
nicht her, wenigstens für längere Zeiträume des Mangels,
wie sie unseren Feinden bevorstehen. Das Gespenst einer
Welthungersnot muß für sie in absehbarer Zeit greifbme
Gestalt annehmen, wahrend wir uns mit unseren geringen,
aber unverlierbaren Vorräten bis zur neuen Ernte durch-
betten werden. Noch suchen die Engländer ihre kritische
Lage durch Unterdrückung aller Nachrichten über
den Bestand an Feldfrüchten, über die Einfuhrmengen
und die Ernteschatzungen zu verschleiern. Aber wie lange
noch? Zwei Monate höchstens noch kann es so fors¬
chen , darin sind sich so ziemlich alle sachverständigen Be¬
urteiler der Weltlage einig . Und unter der Voraussetzung,
oatz ihnen bis dahin jeder durchschlagendeErfolg zu Lande
versagt bleibt — worauf wir nach den bisherigen Er-
fahrungen der neuen Entscheidungsschlachten im Westen
mit Sicherheit rechnen dürfen — müssen sie dann ihr
Spiel verlorengeben , sie, die Aushungerer der Mittel¬
machte. weil sie mit ihrem eigenen Latein , wollten sagen
mit ihren eigenen Nahrungsmitteln dann zu Ende sein werden.

So rächt sich alle Schuld auf Erden . Selbst die
Natur wollten sie vergewalligen , die Beherrscher aller
Meere , indem sie die Völker zwangen , ihre Kräfte Jahre
hindurch lediglich der Zerstörung zu widmen . Nun kehrt
die Natur sich gegen sie selbst und versagt ihnen die
Nahrung , um die sie sich in ihrem frevlen Übermut nicht
kümmern zu müffen glaubten . „Jehova l dir künd' ich ewig
Hohn, — ich bin der König von Babylon !" Schon be¬
ginnt die Flammen,christ an der Wand greller und
greller zu leuchten, und die Wissenden in England
sehen das Unglück Heraufziehen, das kein Verstand der
Verständigen mehr abwenden kann. Bald wird auch der
Mann auf der Straße , wird auch die „Knechteschar' der
furchtbaren Wahrheit tnne werden , die ihnen allen Ver¬
derben bedeutet, und da ihr „König " verblendet genug ist,
nicht einzuhalten auf dem Wege , den er beschritten hat. so
wird auch an ihm sich da8 Schicksal vollziehen , das noch

cier Uropenlonne.
von Erika Grupe -Lörcher.

(Nachdruck verboten.)

1. Kapitel.
geraumer Zeit war die kleine Dampf-

'~i neu eingetroffenen Europadampfer in
mla abgestoßen, um die Passagiere an
und noch immer stand Sylvia Bertens

- Ihr Auge glitt achtlos über die kleinen
geborenen, die das Schiff zu irgendeiner

„umschwärmt hatten, und nun , leicht
^ » estlande auf sonnenfunkelnder Meeres-

J ? ** einer ungeduldigen Bewegung
ge Mädchen den breitrandigen Sttohhut
ttihen Tropensonne tiefer ins Gesicht, und
l lernen Blicken der Dampfbarkasse voran-
ervolle Panorama des am Meerbusen sich
mua betrachtete, dachte es erzürnt : „Ich

er kommt, um mich zu holen !"
Herbert Beermann nicht? Wußte er
oatz der Dampfer heute fällig war , der

- ^ .. Homburg nach Manila führen sollte?
!»Ut5 .r elementarsten Pflichten der Höflich-

h»» Ankunft zu begrüßen , wenn sie
™ Erdball entgegenreiste!

^ ^ Herbert Beermann , kannte sie ihren
Wl überhaupt, war er ihr nicht ein fast

nur Kindheitserinnerungen sie oer-

nfl  I eMe auf und sah fich mit einem kurzen
^ "̂ uiand Re beobachtete. Aber Kapitän

waren nach der Ankerung in An-
uno bei dem Hin - und Herlaufen und

>,̂ . />̂ mand auf das junge Mädchen, das
Qüetn noch an Bord geblieben war.

ÄnaN « " Enttäuschungen des vergeblichen
einer unklaren, dunklen Zukunft

di/ 'g^ unsäglichen Qual , und sie schloß
weil die Folgen eines ihre

m"en  Entschlusses übermächtig in , ihr

Früh verwaist,- immer unter Fremden umhergestoßen,
hatte Sylvia leichten Herzens eingewilligt , als Bekannte,
die oft von Herbert Beermanns beruflichem Glück
sprachen, das er in Manila fand, ihr seine Anfrage über¬
mittelten , ob sie ihm als seine Gattin in das ferne
Manila folgen wolle . Sie glaubte , daß aus dem einstigen
gutmütigen zehnjährigen Spielkameraden ein guter
Mensch geworden sei. mit dem sie vertrauensvoll ihr
Leben verbinden dürfe. Mehrere ihrer Verehrer waren
an dem blühenden, hübschen aber vermögenslosen
Mädchen oorübergegangen , um weniger hübsche, aber
reiche Mädchen zu heiraten . Da lockte Sylvia der
Gedanke, sich über See ein Heim gründen zu können, und
ihr elastischer Geist spann sich das Leben in der Tropen-
well mit verführerischen Farben aus . Herbert Beermann
wollte eine schöne, häusliche deutsche Frau haben, die ihm
die Heimat ersetzte. Und da er sein aufblühendes Geschäft
nicht durch eine monatelange Brautreise nach Europa
gefährden wollte , fiel seine Wahl auf seine Jugend¬
gespielin.

War der Entschluß, einem eigentlichen Fremden ihr
Jawort zu geben und als seine Braut bis nach Manila
entgegenzureisen , nicht ein zu großes Wagnis gewesen?
Was für eine Ehe stand ihr bevor , wenn ihr Verlobter
es nicht einmal der Mühe wert erachtete, seine zukünftige
Frau in ihrer neum Heimat zu empfangen und zu be¬
grüßen!

Sie haßte Rücksichtslosigkeit und Unhöflichkeit im
Mann besonders, und während sich von Minute zu Minute
im einsamen Warten ihre Bitterkeit , ihre Angst und Be¬
sorgnis steigerten, gedachte sie jetzt mit Sehnsucht des Mannes,
den sie auf diesev' Reise kennen und lieben gelernt hatte.

Das junge Mädchen ging quer über das Schiff und
lieb dort, ans Geländer gelehnt , über das unendliche Meer
den Blick zurückgleften. Nun war sie meilenweft und viel¬
leicht für immer von dem Manne getrennt , der ihr Herz
geweckt! In der Ruhe , die auf diesem Teil des Dampfers
herrschte, dachte sie der Stunden , in denen er ihr vor
seinem Abschied in Hongkong von seiner Liebe gesprochen
hatte ; sie dachte ihrer Zweifel , ob sie nicht auch ihre Liebe
zu ihm gestehen, und ob sie ihm nicht als seine Frau
folgen sollte und die moralischen Bande , die sie an Herbert
Beermynn knüpften, kurzerhand zerreiben . Voller Bitter¬

keit glaubte sie jetzt ein nutzloses Opfer gebracht zu haben,
indem sie über ihre eigenen Wünsche und ihr Recht auf
Glück hinweggeschritten war , um einem halb fremden,
vielleicht rücksichtslosen Manne ein gegebenes Versprechen
zu halten . Wenn in dieser Stunde John Maer neben
ihr gestanden hätte, — dann hätte sie vielleicht anders ge¬
handelt . . .

Sylvia riß sich aus dem stillen Versteck los und ging
mit zögernden Schritten quer über das Deck, um an der
Landungstreppe nochmals nach Manila hinüberzuspähen.
Wenn Herbert Beermann jetzt nicht kam oder wenigstens
einen Boten zu ihrer Begrüßung sandte, mußte sie zu
einem Entschluß kommen.

Da näherte sich ein Boot , das von zwei eingeborenen
Dienern gerudert wurde . Während ihr Herz vor Erregung
zu pochen begann, faßte sie den stattlichen Mann inS
Auge , der auf der Bank in der Mitte des Bootes sitzend
unter dem weißen beschattenden Tropenhelm erwartungs¬
voll zum Deck hinaufblickte.

„Wird er nicht winken ?" dachte Sylvia , „wird er mir
nicht einen Gruß zurufen ?" >

Und es wirkte erkältend auf sie, daß er nur in un¬
mittelbarer Nähe des Dampfers den Tropenhelm zum
stummen Grub lüftete . Sie verfolgte jede seiner Be¬
wegungen genau, sie wollte einen ersten entscheidenden Ein¬
druck von ihm gewinnen , wollte in banger Frage er-S 'en:wem sie ihre Zukunft in nur zu leicht erwogenemluß anvertraut hatte.

Die beiden Schwarzen schlagen jetzt vom Boot aus
ein Seil um die Landungstreppe . „Jetzt wird er kommen!"
dachte das junge Mädchen beklommener und ließ ihn nicht
aus den Augen , „was wird er mir zuerst sagen , wird er
herzlich sein, wird er mich küffen?"

Der Herr erhob sich im Boot und rief dem einen der
Dimer mit erzürntem Ausdruck einige heftige Worte hin.
Aber während er die Landungstreppe erstieg, richtete sich
lener Diener aus und schüttelte mit einem haßerfülltm
Blick der dunklen Augen die Faust hinter seinem Herm
her. Zu der Erbitterung , daß Herbert sich nicht rechtzeitig
zur Begrüßung eingefunden hatte , gesellte sich nun bei
Sylvia die Furcht.

Dennoch hätten einige Worte großer Herzlichkeit
diese in ihrem Herzen aufzüngelnden Gefühle erdrückt.
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|cbeti frechen Frevler gegen Gott und Menschheit zer¬
malmt hat:

Belsazar ward aber in selbiger Nacht
Von seinen Knechten umgebracht.

Politische Ruridfcbau.
Deutsches Reich.

+ Zu einem Mitarbeiter - er Wiener '„Neuen Freien
treffe " hat sich der bayerische Ministerpräsident Graf
Hertling über die Friedensaussichten und die Kriegs-
ziele der Zentralmächte folgendermaßen ausgesprochen:

Das russische Volk scheint sich von dem maßlosen
Annexionsprogramm der Entente lossagen zu wollen und
nicht gewillt zu sein, diesen furchtbaren Krieg Eroberungen
zuliebe ms Unabsehbare auszudehnen. Damit nähert sich
Rußland dem Standpuntt der Zentralmachte, die vom
er,ten Tage an erklärt haben, keinen Eroberungskrieg zu
fuhren und nur für die Verteidigung und Sicherheit ihrer
Existenz zu kämpfen. Dieses Ziel müssen wir erreichen und
werden es erreichen. Ich halte die Zett nicht mehr m
fern, in der auch die anderen Ententeländer ihre Vernich-
tungs- und Eroberungspläne als gescheitert erkennen
werden. Bis dahin beißt, es aushalten und die- unver¬
meidlichen Entbehrungen, die der Krieg mit sich bringt, er-tragen.

Graf Hertling stellte fest, daß zwischen ihm und dem
österreichischen Ministerpräsidenten Czernin eine erfreuliche
Übereinstimmung der Auffassungen bestehe.

Grollbritannien.
X Die öffentliche Meinung steht weiter unter dem

schweren Druck des Schiffsraummangcls . Im Oberhause
richtete Lord Beresford an die Admiralität mehrere An¬
fragen über die Tauchbootgefahr. Er erklärte, die letzte
Wochenliste der Schiffsversenkungen sei erschreckend und
doch betreffe die Statistik nur britische Schiffe, obwohl in
Wirklichkeit jetzt neutrale Schiffe das Land ernährten.
Selbst wenn es gelänge, den Ozean morgen von Tauch¬
booten zu säubern, würde der Schiffsraummangel nicht
beseitigt werden. Er sehe nicht, wie Amerika England in
den nächsten Monaten zu helfen vermöchte. Daher müsse
der Schiffbau allen anderen Maßnahmen oorangestellt
werden. Lord Lytton erwiderte, der Bau von Einheits - -
Handelsschiffen mache befriedigende Fortschritte. Einige
würden im Juli fertiggestellt werden.

X Im englischen Oberhause ist jetzt seitens der Regierung
die Zwangsrationierung angekündigt worden. Die Eng¬
länder müßten sich'einschränken und weniger' essen. Als
Sicherheitshöchstmaß des Brotverbrauchs wurde eine Wochen¬
ration von 4 Pfund bezeichnet, das ist ebensoviel wie die
verminderte deutsche. Die Zuckerration soll auf ein halbes
Pfund per Woche herabgesetzt werden. Angeblich ist die
Brotkarte bereits in Druck gegeben worden. Die Kartoffel-j
Vorräte in England sind völlig erschöpft.

Schwede « .
x Die angekündigte internationale sozialistische Kon¬

ferenz in Stockholm ist auf den 16. und 16. Mai ein¬
berufen worden. Der einzige Punkt der Tagesordnung ist
die Erörterung der internationalen Lage. Die holländischen
Abgeordneten behaupten, daß trotz aller gegenteiligen
Meldungen auch französische Teilnehmer sich einfinden
werden . Eingeladen sind auch die sozialistischen Minder¬
heitsparteien in den kriegführenden Ländern und außer¬
dem alle gewerkschaftlichen Organisationen , auch wenn sie
sich als solche nicht am politischen Kampf beteiligen.
Anarchisten sind ausgeschlossen.
>Hu9 In - und Hueland.

Berlin , 1. Mai . Wie verlautet, beabsichtigt der Jesuiten-
orden in der Nahe von Bamberg, einige Klöster zu errichten.
In Aussicht genommen ist ein bisher zu Zuchthauszwecken
benutztes Gebäude bei Ebrach und das Schloß Kommersfelden.

Berlin , 1. Mai . Für die Wiegung der ärzllichen Prü^
fungen im Heeressanftatsdienst stehender Medizinstudie,
renden sind neue Bestimmungen.erlassen worden.

Berlin , 1. Mai. Sowohl hier wie in den Nachbarorten
ist am heutigen Tage ruhig gearbeitet worden. Auch vonUmzügen ist nichts zu sehen gewesen.

Wien , 1 Mai. Der Prozeß gegen Dr . Friedrich
Adler wegen Ermordung des Ministerpräsidenten Grafen
Sturgkh oeginnt am 18. Mai. Das Urtell wird am 19 Maierwartet.

Oer Krieg*
. . Während die Engländer bei Arras und St . Quentin
und die Franzosen im Aisne - Gebiet nur ibre Artillerie

sprechen ließen, kam es in der Champagne zu neuen heftigem
Kämpfen mit frisch herangeführten französischen Divi-
sionen. Die Angriffe wurden unter schwersten Verlusten
für dm Feind abgeschlagen.

franzöfirebe Niederlage bei st̂aunoy.
Großes Hauptquartier , 1. Mai.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht . Bei Arras

oneb die Kampftätigkeit der Arttllerie auf beiden Scarpe-
Ufern wechselnd stark. — Vorwärts 'unserer Kampf¬
lüste bei St . Quentin finden täglich kleine Gefechte unserer
Sicherungen mit den Vortruppen der Gegner statt.
St . Quentin selbst liegt oft unter Feuer ; gestern erhielt
dre Kathedrale 5 Treffer.

Heeresgruppe Deutsckier Kronprinz . An der Aisne,
am Arsne—Marne -Kanal - und in der Champagne zwischen
Auery und der Suippes -Niederung dauerte die Artillerie-
Ichlacht mit wenigen Unterbrechungen an ; zwischen Soiflons
und Reims war sie vor allem gegen Abend heftig. Nachts
"El Berry au Bac, am Brimont und östlich von Courcy
vorstoßende Erkundungsabteilungen der Franzosen wurden
zuruckgeschlagen. — In der Champagne steigerte sich am
Vormittage das Feuer zu stundenlanger, stärkster Wirkung.

Bald nach Mittag setzte zwischen Prosues und Auberive
der französische Angriff ein. Frische Divisionen waren
herangeführt » um «ns die Höhenstellungen südlich von
Nauroy nnd Moronvilliers zu entreißen . Der Ansturm
am zähen Widerstand unserer Truppen gescheitert.
. ^ ? ch hartem hin und her wogenden Ringen sind die
von tampfenden badischen, sächsischen und brandenburglschen
Regimenter in vollem Besitz ihrer Stellungen . Der Feind
hat schwere Verluste erlitten . — Ein zweiter Angriff,
abends südlich von Nauroy oorbrechend, vermochte an dem
Mißerfolg mchts zu ändem.

Heeresgruppe Herzog Albrecht . Nichts Neues,
o wurden 22 feindliche Flugzeuge im Luftkampf,
. W^ch Flugabwehrkanonen abgeschossen. 3 unserer Kamps-

ernsitzer griffen eine Gruppe von 5 französischen Fessel-
ballonen ^nordwestlich von Reims an und brachten sie
sämtlich brennend zum Absturz.
Östlicher Kriegsschauplatz.
. .„ mehreren Frontabschnitten forderte russisches Ar-
tilleriefeuer unsere Gegenwirkung heraus.
vx.  rsront . Im Cerna -Bogen und west¬
lich des Wardar hat in den letzten Tagest lebhafteres Feuerangehalten.

Der Erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Mai . Der amtliche Heeresbericht
meldet erfolgreiche Angriffe eines österreichischen Seessug-
zeuggeschwaders auf das Barackenlager und andere mili¬
tärische Anlagen von Villa Vicentina.

•

Cdeltbirtorifcbe Kampftage.
Auf den Schlachtfeldern im Artois , an der Aisne und

ln der Champagne spielen sich in diesen Wochen Vorgänge
von welthistorischer Bedeutung ab. Die Großkampftage
des IC . 17 . 23., 24. und besonders 28. April sind bedeut-
same Merksteine in dem gigantischen Ringen um Deuttch-
lands Dasein. Das deutsche Volk darf dem Endausgang
des riesigen Kanwfes mit froher Zuversicht und dankbarem
Vertrauen auf seine unbezwingbaren Söhne entgegensehen.
r- ^ r3 #.0106  der schweren Verluste, die die Engländer in der

erlitten, machte sich■— so schreibt man von
zuständiger Stelle aus Berlin am 30. April — in ihrer
gestrigen Kampftatigkeft im Raume von Arras eine starke

Das planmäßige äußerst heftige englische
Artilleriefeuer hielt jedoch den ganzen Tag über an. Be¬
sonders auf dem Nordssugel der Schlachtftont in der Gegend
von Acheville und Oppy war der Artilleriekamps außer-
ordenllich stark. Auch südlich der Scarpe, wo das feind¬
liche Feuer am Vormittage nachgelassen hatte, belebte es
sich wiederum im Laufe des Tages. Der Brennpunkt
der Jnfanteriekämpfe war das Dörfchen Oppm in* der
Mitte zwychen den in den Vortagen heiß umsttittenen
^ "^ En Arleux und Gavrelle gelegen. Viermal sandte
der Engländer seine Sturmhaufen gegen Oppy vor. viermal
wurden sie von den Verteidigern zum Teil in heftigen Nah-
kämpfen unter schwer», und schwersten englischen Verlusten
mruckgeworfen. Ein Teilangriff der Engländer nördlich des
Bahnhofs von Roeux wurde ebenfalls im kräftigen Gegenstoß
abgewlesen wobei eine Anzahl von Gefangenen' in unserer
Hand blieb. Zu weiteren Infanterie -Angriffen konnte sich der
stieind am 29. nicht auftaffen. Nur westlich Bullecourt ver.

Sylvia hatte sich noch nie in ihrem Leben so vereinsamt
und verlassen gefühlt, wie in diesen Augenblicken. Ihr
ganzes reiches Gefühlsleben vereinigte sich in dem sehn¬
süchtigen Wunsch: in dem Herzen dieses Mannes eine be¬
glückende Heimat zu finden. Sie wollte ihre erwachte
Liebe zu John Maer unterdrücken und Herbert mit den
besten Absichten entgegentreten. Die Hoffnung ihrer ganzen
Zukunft klammerte sich an ihn, und ihr Herz wäre zu ihm
gegangen, wenn er sie jetzt in seine Arme nehmen würde,
sie küssen und mit schlichter Innigkeit sagen: „Ich freue
mich, daß ich dich in meine Arme schließen kann, ich habe
d,e Tage bis zu deiner Ankunft gezählt ! Sei mir will¬
kommen. Du sollst mir die alte Heimat bringen und ich
biete dir eine neue —

So aber kam er, den Blick mit einer überraschten
Spannung auf sie gerichtet, mit großen Schritten auf sie
zu. Und als er, vor ihr stehend, . den Tropenhelm ab¬
nahm, ftagte er mit einer tiefen Stimme , die durch eine
gewaltsam beherrschte Erregung fast rauh klang: „Fräulein
Bertens aus Hamburg ?"

Seine Worte übergossen das junge Mädchen wie ein
kalter Strahl . „Gerade, als wenn er eine Gouvernante
abholt !" dachte sie ernüchtert, und so erwiderte sie schlicht:
„Ja , ich bin Sylvia Bertens !"
, „Und ich bin Herbert Beermann !" sagte er ganz ge¬
schäftsmäßig. „Du hast mich gewiß wiedererkannt !"

Während Sylvia stumm nickte, sah sie ihm gerade ins
Gesicht. Auf dem Bild , das er . ihr zur brieflichen Ver-
lobung gesandt hatte, entbehrte sie zwar das , was sie an
Elem Manne besonders schätzte: eine äußere kavaliermäßige
Noblesse. Aber da er in ihrer Erinnerung als der gut¬
mütige, große Knabe von zehn Jahren vor ihren Augen
stand und sie auf seinem Bilde einen Zug von Güte zu
entdecken glaubte, hatte sie ohne Bedenken in die-Verlobung
gewilligt.

Jetzt aber hatte sie nur die eine Empfindung , daß sie
diesen Mann nie werde lieben können. Sie verabscheute
diese großen, ungepflegten blonden Schnurrbärte , wie
Herbert Beermann einen trug , sie fand seinen weißen
Lestienanzug entsetzlich geschmacklos und schlecht sitzend, den
Schlips nachlässig geknüpft und die Haltung weder vor¬
nehm noch stolz.

Und doch wurde Herbert um seine herrliche stattliche

Figur von den zierlichen Spaniern oft beneidet, und als
er den gewölbten steifleinenen Tropenhelm lüftete, zeigte
sich reiches blondes Haar in kurzen Locken.

Seine dunklen, graublauen Augen, die allerdings im
Lebenskampf und dem aufreibenden Tropenleben verlernt
hatten , so güttg und treu wie zur Kinderzeit in die Welt
zu blicken, konnten sich im stummen Erstaunen nicht an
dem jungen Mädchen sattsehen. Und da er vor Schönheit
eine fast ehrfurchtsvolle Bewunderung hatte, wurde sein
Benehmen der Braut gegenüber immer unsicherer. Daß
dieses blühende, auffallend hübsche junge Mädchen seine
Braut sein sollte, kam ihm wie etwas undenkbar Großes
vor . Und wenn er sich auch zur künftigen Repräsentantin
seines Hauses eine junge Frau mit feinem gesellschaftlichen
Auftreten gewünscht hatte, so sentte sich doch jetzt der
Unterschied zwischen ihr und ihm wie ein trennender Druck
auf ihn nieder. Er fühlle dunkel, daß sein Außeres vor
den Augen dieses hübschen und bis in alle Einzelheiten
geschmackvoll gekleideten jungen Mädchens keine Gnade
fand. Er legte ihr Schweigen, ihr stummes, angstvolles
Warten auf ein Zeichen seiner Freude als kühles, gesell¬
schaftliches Abwarten aus . Und weil er im Vorwärts¬
streben um seine Existenz sich keine Zeit zum Verkehr mit
Frauen gelassen hatte, wußte er jetzt in den ersten Augen-
blicken nicht mit Sicherheit , wie er Sylvia gegenüberzu¬
treten hatte.

„Willkommen in Manila , Sylvia !" sagte er dann und
bot ihr endlich die Hand, „hast du eine gute Seereise ge¬
habt ? Aber davon kannst du mir nachher erzählen!" fuhr
er sogleich fort , ohne ihre Antwort abzuwarten , wodurch
er nach ihrer Meinung sein geringes Interesse an ihrer
wochenlangen Seereise bezeugte, „wir dürfen nicht säumen,
an Land zu kommen. Es ist sechs Uhr vorbei, und die
Sonne scheint nach den ersten Morgenstunden schon so
glühend heiß, daß wir Europäer es draußen nicht mehr
aushalten können. Du wirst dich überhaupt erst an die
Hitze hier gewöhnen müssen, denn du bist zart und
schlank I"

Wortsetzung folgt .) ,

suchte eine größere englische PairouM
wurde verjagt. Im Laufe der Nacht *
feindliche Patrouillen an mehreren Stell
zurückgewiesen und mehrere Gefangene
starke Artilleriefeuersteigerte sich im Ve
gegen Morgen in der Gegend von '
Scarpe zu besonderer Heftigkeit. Festste
achtungen bestätigen, daß die Schlacht«
deftigsten und für den Gegner verlusst
Wochen gezählt werden muß.

Frankreichs Verluste in der Atz
Die Verluste der Franzosen in der!

wie sich jetzt nach Truppenmeldungen'
aussagen übersehen läßt , geradezu ve
gesamten Angriffsfront mußten die f3
Angriffstages als abgekämpft heran
frische Truppen ersetzt werden.

Die Angriffs -Regimenter haben
Hälfte ihres Bestandes verloren, ein grgL
4. Infanterie -Regiment und das 24.
dreiviertel . Zahlreiche Offiziere fielen ^
wundes oder gefangen.
Niedergeschlagenheit der franzöfisö

Die Stimmung im französischen He»
großen Angriff am 16. April durch systemati!
der Mannschaften mft allen Mitteln aufm
Vor allem durch den immer erneuten Hin,
wattigen Machtmittel der Entente. Die'
auch mit großem Schneid vor und diel
allgemein stegesgewiß. Um so größer
geschlagenheitder Gefangenen, die vor af
littenen teilweise unsinnigen Verluste bei
allen Gefangenen wird der heroische
Deutschen und der Schneid ihrer Gegen«
zugegeben. Nach den starken Verlusten
Franzosen am 29. April nur zu Teilan^
die restlos abgewiesen wurden.

General P «tai « französischer Ge
Nach Meldungen aus Paris ist in

französischen Ministerrats General Pftairil
stabschef ernannt worden. Die Emen«
unschwer als eine Folge des Verlaufs derj
an der Aisne und in der Champagne D
dürste sich direkt gegen den Generalissi«
mit dessen Leistung der Kriegsminister'
parlamentarischen Kreise nicht zufriedq^
Pötain ist schon bei .den Kämpfen zwl
VerdunS gewissermaßen als Rivale Nwes*
und es hat auch, als es sich um die Echt
Oberkommando handelte, die Wahl raufd
Heerführern geschwankt. •

Hue der feuerzone b<
Die französische Regierung.

Amtlich . W.T.B.
In Frankreich wurden, wie bekamst^

gefangene seit dem Sommer 1916 im 's
zum Teil sogar in der Feuerzone bei »
bringung und Behandlung zu völl
Arbeiten gezwungen. Deutsche Proteste l
Daher schritt die deutsche Heeres»
Januar ^ 1917 zur Vergeltung, ÜL
französische Kriegsgefangene wurden in!
übergeführt und den gleichen Bedingungen,
die kriegsgefangenen Deutschen hinter
Front . Frankreich war diese Gegenma—
und dabei mttgeteilt worden, daß sie jnl
würde , bis alle deutschen Kriegsgefangene
Kilometer hinter die Front zurückgenom
sie nicht mehr durch deutsches Feuer gefä

Die Gegenmaßregel hat ihren Zn.
französische Regierung hat die deutsche,
genommen und erklärt, daß die Rückführung
Kriegsgefangene » auf 30 Kilometer
am 1. Mai beendet sein werde.

Daraufhin veranlaßte die Heeresver—,
zeitig die französischen Kriegsgefangenen
30 Kilometer hinter die Front abtransport
Englische Fliegerbomben auf eine holl!

In der Nacht zum 30 . April , 3V- Uhri
holländische Stadt Zicrikzee in der Prodi,
unbekannten Fliegern mit Bomben bewoi
sonen wurden getötet . Der Materialsch«
deutend. Die sofort eingeleitete Unterfuck
daß die von dem Flugzeug abgeworfene « >
Ursprung » sind.

Wie weiter aus dem Haag gemeldetv>d
100 Häuser beschädigt. Der Schaden wird1
100000 Gulden geschätzt.

*
Meitere 112000 Connen ve

Außer den im April bekamftgegeb«
folgen sind neuerdings im Kanal » im All,
und in der Nordsee 112000 Br .-Reg.-Tdß
raum durch unsere U-Boote versentt worden^

Unter den vernichteten Schiffen befandenf
Die bewaffneten englischen Dampfer „Ca
tief beladen: „Goldcoast" (4255 To.) mft E
aftika nach Liverpool; „Barnton " (1855 Toi 1
erz, im Geleitzug, fahrend: englischer®ampfg
lische Segler „Dalmation". „Gracian".
Smepherd" mft Kohlen: „Dantzig" mft
Teakholz: die englischen Fischerfahrzeuge
„Stork". „Lord Chancellor", „U. S . A.".
Bove". „Jedburgh ". „Joevil ", „Sutta«
aale", „Hearthes", „Roy Denis". „WUbawJ
der bewaffnete Jischdampfer„Whitby": derftM
„Schel" (2161 To.) mft Grubenholz: franaw;
„Stiele" mft Roheisen: französischer Fiscbkut
lotte" : ein unbekannter portugiesischerSegler«
Motorsegler „Tres Macs", Ladung Pettolo .
Naphthalin : ferner 4 Dampfer, deren Name»!
werden konnten, und zwar zwei bewaffnete.̂ ?
Olladung. ein tief beladener Dampfer irn
und ein sehr großer Dampfer von mindestem^
To. mit 2 Schornsteinen, 2 Masten, hohen-
Promenadendecksmit Kurs Le Havre—Po'{törern begleitet. Ein Kapitän und 2,»edienung wurden als Gefangene müge

Ei » Beute -Nachtrag-
Zu den früheren' Veröffentlichungen

sind folgende Einzelheiten nachzutragen: .
Dampfer „Rowena" (3817 To.) mit Leben
tischen Dampfer „Branksome Hall" (4262
(1881 To.) mft Kohlen nach Frankreich,
Maschinisten gefangen: „Queen Mary" l"
<5911 To.) und 2 englische Dampfer
davon einer mft 750Y.To. Kohlen̂ emlisSe»1



- «onDott nacy Cvervourg: vre englischen
Ätnacf )' . .Caliban ' . . Skerry ' . „Sifenefe“.

'^ n̂ Mince' . „ßUtan". . Largo Sau *. . Cbing«
. ftanzöffsche Segler . Gg . 29" : belgischer

mit 2 Motorleichtern im Schlepp : Na-
Domingo ' (2131 To .): außerdem 12 un«

WW ^ Elter 6 beraafi .-cte Dampfer , ein Dampfer.
Einend Munition . der im Eismeer versenkt

Ein unbekannter Dampfer vom Aus»
-d2 T s Dampfers . Wellington' wurde von einem

angeschossen, entkam aber in der Dunkel.
i De von  zwei Zerstörern,
i göef des Admiralstabes der Marine.

jsche Kriegspropaganda in Rußland.
ckbolmer Korrespondent der„Köln. Ztg." erführt-

l«water Quell«, daß eine großangeleqt» amert. !
^aaanda den krieqSmüden Russen Deutschland
ätt jungen russischen Freiheit hinzustellen sucht. -
Sa««en sollen für diese Zwecke in Petersburgl
ET  Die Propaganda umfaßt nicht nur pi« i

-x' und Kinos, sonder» auch die genaueste!
deutschen Zettungeu. In Restaurants und

Redner auf, die sogar den Weg in di, Kasernen
Front finden, um in englisch-amerikanischem
n und Versprechungen zur Behebung der Ber»
Amerika zu mache».

ggpolr.
ia, 1- Mai . Die norwegische Handelsflotte

lichten Woche einen größeren Verlust zu verzeichnen
in jeder früheren: 23 Schiffe mit zusammen

- —.-To. sind versenkt worden oder durchschnittlich
HÄiffe mit zusammen 5000 Br .-Reg .-To.
-am, 1. Mai. Der amerikanische Petroleum-
'Dakuum " wurde auf der Fahrt nach Amerika
’■ von einem deutschenU-Boot versenkt. Der erste
17 Mann einschließlich drei Marinekanomeren der
c.Staaten landeten . Ein weiteres Boot imt dem

dem Rest der Mannschaft , ferner ein Marine-
8 Kanoniere werden noch vermißt.
1. Mai. Ein Dampfer der Zeeland -Linie traf
I der neuen Linie Holland—Southwold , für die
egierung sichere Fahrt gewährt hat. in Soutb«

preußifcber Landtag.
Abgeordnetenhaus.

M Es.  Berlin . 1. Mat.
-ge der Vertagung des Hauses beriet heute der
“uettt. Es wurde beschlossen, das

Fideikomniißgesetz zu vertagen
bis zum Herbst unter der Voraussetzung , baß der
seinerseits gleichfalls bestimmt auf eme Fidei-

verzichtet. Sodann erklärte der Senioren
Einverständnis damit , daß die Regierung er»

Be , das Abgeordnetenhaus vom 15. Mai bis zum
isn zu vertagen . Dieser Beschluß wurde an me
leknüvft, daß eine Vertagung nicht eher elntreten
das Wohnnngsgesetz im Landtag erledigt ist. su.
daher das Herrenhaus zum Wohnungsgesetz

^erledigte nunmehr das Wohnungsgesetz in
Md stellte sich in allen Punkten auf den Bodm

chlüffe. Die fortschrittlichen Anträge , die vor
, eiterte Tätigkeit der kommunalen Sewstver-
ÄMren wollen , wurden sämtlich abgelehnt,

^ßschastssicherungsgesetz wurde unverändert ange-
^ >ilm kam der fortschrittliche Antrag an die Reihe.

~8 von Schlichtungsstelle « bei der Eisenbahn
M Hllfsdienstgesetzes und ganz allgemein die Er-
solcher Schlichtungsstellen auch sür . 2üisestel1te
Der Antrag war bereits an den Ausschuß ver-

Äen. Da dies aber geschehen war . ohne daß vte
r Gelegenheit gehabt hätten , den Antrag zu be-

Md er nochmals zur Beratung gestellt.
Deltus (fortschr. Vv .) begründet den Antrag,
üär Dr . Helfferich hat sich gegen eine Ausdehnung
mmungen des Hllfsdienstgesetzes auf die Eiienbahn-

ausgesprochen. Ein Antrag , der dies trotzdem
°mde im Reichstag mit einer Stimme Mehrheit ab-
Der Eisenbahnminister hat ja in anerkennenswener
schon bestehenden Arbeiterausschüffen weitere Rechte
«- Aber diese Ausgestaltung geht uns noch mast
. Daher unser neuer Antrag . Die neueingerlchteten
"'sschüfle können die Schlichtungsstellen mcht er«

den Erklärungen der Regierung im Reichstag
i Eisenbahnarbeiter an . daß ihnen die Rechte aus

.mstgesetz im Wege der Verordnung rntell werden
Die Einrichtung der Schlichtungsausschusie hat sich
kaiserlichen Wersten glänzend bewährt : das geben
bisherigen Gegner , zu. Die Eisenbahnarbeiter

als eine Zurücksetzung, daß man ihnen die
- -Usschüffe oorenthält . . . . ,

»iesbcrts (Ztr .): Im Reichstage wäre an dieser
ahe das Hilfsdienstgesetz gescheitert. Man sollte

auen zu den Arbeitern haben und einmal hier den
»a tun
2raes (kons.) : Gewiffe Bedenken gegen den Antrag

Das allgemeine Interesse der Ausrechstrhaltung
kserforderniffe muß allen anderen Wünschen voran»
if'e Fragen bedürfen der näheren Prüfung . Wir be«
WWHußberatuna.
»ras Moltke (stk.) : In der sozialen Fürsorge ist
'b so vorbildlich wie die Eisenbahnverwaltung,
chluß der Sitzung entwickelte sich eine längere Ge-
Ungsdebatte. Abg . Frhr . v. Hcydebrand und der
>erhob Einsvruch dagegen , daß das Fiderkommiß»
.auf die morgige Sitzung gesetzt werden soll.
Vizepräsident des Staatsministeriums v. Breitenbach
le Regierung sehe zwar den Fideikommisgesetzent»
Le.r jetzigen Fassung für ein zweckmäßiges Gesetz an.
Augenblick aber sei die Beratung nicht wunlchens-

oiese Beratung die innere Geschlossenheit gefährde,
rbgg Porsch (Ztr .). Friedberg (natl .). Frechen
Meck.) und Waldstein (Bp .) stimmten der Re«
l und die Vertagung des Gesetzes wurde  gegen die
^Konservativen beschlossen.

Nutzung der deutschen Schiffe, die in brasilianischen Häfen
liegen. Der brasilianische Minister Dr . Lauro Müller
ist ein Sohn deutscher Eltern , deshalb ist er natürlich nach
Ansicht der „Times " unfähig , länger sein Amt zu ver¬
walten . Auch von Paris aus wird Brasilien zurzeit
heftig umworben. So will man in Frankreich heraus¬
gefunden haben, das Herz der brasilianischen Frauen sei
ganz und gar und ohne Zweifel auf feiten des glorreichen

^ ^^ Voll̂ Entzücken stellt ein französisches Blatt fest, daß
Brasiliens Frauen schon zu einer Zeit , als Brasflien selbst
noch im besten Einvernehmen mit den'Mittelmachten lebte,
ihre Sympathie für Frankreich offen und nicht gelten sogar
in geradezu he« usfordernder Weise kundgegeben hatten.
Die brasilische Damenwelt , so heißt es dann weiter , die
früher nie die geringste Neigung für dre Beschäftigung mit
politischen Dingen an den Tag gelegt hatte (zum großen
Verdruß der Frauenrechtlerin begann plötzlich, und zwar
sofort nach dem Ausbruch des Weltkrieges, mit Leidenschaft
sich für den Verlauf des großen Dramas zu nrterxssteren.
Und sie stellte sich so entschieden auf Frankreichs Seite
daß Herr von Pauli , Deutschlands Geiandter , dres
auf der Stelle zu spüren bekam, da ihm die großen
Salons in Rio seither verschlossen blieben (?). Ader
Brasiliens Frauen machten nicht nur in dieser passiven
Weise, sondern auch durch offene Propaganda für Frank¬
reich Stimmung . Die vornehmen Damen gründeten eme
„Liga für die Alliierten ", die spater die Hochburg der
Deutschenfreunde — denn es gab auch solche im Lande ,
im Sturm nehmen sollte. Sie veranstalteten mit
rührendem Eifer in Rio und in Petropolis L^ hltatig
keitsfeste, gaben mit vollen Händen ungeheure Summen
hin und opferten ihre wunderbaren Juwelen , und das
olles nur für das französische Rote Kreuz. Sie waren
es auch, die sogenannte „Tage " (d. h. Spendentage)
mit deutlichem Hinweis auf Frankreichs Ruhmestaten em-
führten , so den Marne -Tag und die Feier des 14. Julu
Alle Vorwände dienten ihnen zur Kundgebung ihrer frank¬
reichfreundlichen Gesinnung: das Auftreten frmizostscher
Schauspieler in Rio , eine französische Kunstausstellung u. o.
Eine ‘ der angesehensten Damen Rios sagte zu einem
Pariser Schauspieler : „Ich bewundere Ihr Talent , aber
hätte ich Ihnen wohl so laut zugembelt. wenn ich nicht an
Frankreichs Soldaten gedacht hätte?" ^Wie weit diese rührenden Anhimmelungen der Frauen
Brasiliens auf Wahrheit beruhen, und wie viel davmi aus
französische Phantasie zurückzuführen ist, laßt sich tm
Augenblick natürlich nicht so leicht ^ eststellen. Aber gibt
es denn überhaupt ein menschlichesWesen in der weiten
Welt, männlich, weiblich, weiß, braun , gelb oder ebenholz-
schwarz, das nicht vor Bewunderung , Psttleid und Hilfs¬
bereitschaft für die Franzosen bereit ist. sich mit Lerb und
Gut für ihre Sache zu opfern ? Watum also auch Nicht die
Brasilianerinne n? Wer daran zweifelt, ist em Barbar.

Aus Nah und Fern.
Hcrborn , den 2. Mai 1917.

Merkblatt für den 3 . Mat.
Sonnenaufgang 6’° II Monduntergang 3” B.
Sonnenuntergang 8” || Mondaufgang 4“ N.

1660 Friede zu Oliva : die Souveränität deS Herzogtums
Preußen wird anerkannt. — 1849 Max Schneckenburger. Dichter
der Wacht am Rhein- , gest. — Ehemaliger Reichskanzler Bern¬
hard Fürit Bülow geb. — 1916 Deutscher Luftangriff auf die
englische Ostküste. ._

q  Unberechtigte Wünsche höherer Schulen . In letzter
Zeit find, wie die Reichsbekleidungsstelle mitteilt , vielfach
höhere Schulen mit Wünschen an die Reichsbekleidungs¬
stelle herangetreten, denen mit Rücksicht auf die Lage der
Dinge auf dem Textilwarenmarkt schlechterdings nicht ent¬
sprochen werden kann. So wird z. B. die Freigabe von
Stoffen für sogenannte Klassenmützen verlangt . Da es
sich hier um Stoffe handelt, die. soweit sie nicht mehr vor¬
handen sind, nur schwer beschafft werden können, ergibt
sich hieraus ohne weiteres , daß auf das Tragen von
Klassenckützen eben verzichtet werden muß . Ferner
wird immer wieder Bewilligung von Stoffen für den
Handfertigkeitsunterricht erbeten, und zwar in
höchst beträchtlichen Mengen. Der vorhandene Be¬
stand an Textilwarm darf heute jedoch nur - einem
Zweck dienstbar gemacht werden : die Bekleidung der
bürgerlichen Bevölkerung für die Dauer des Krieges
und die ersten Zeiten des kommendm Friedens ficherzu
stellen. Diesem einm großen Interesse der Gesamt
Nation gegenüber haben alle Forderungen anderer Ars
die auf diesem Gebiete geltend gemacht werden, zurück-
zutreten, gleichgültig, aus welchen Gründen sie erhoben
werden. Wohl aber besteht die Möglichkeit, den Handl
fertigkeitsunterricht in dieser Zeit den veränderten Be
dingungen unseres wirtschaftlichen Lebens, wie sie durch
den Krieg geschaffen worden sind, anzupaffen. Anstatt mit
der Erzeugung neuer Gegenstände sollte man den Unter¬
sticht mit der Ausbesserung vorhandenen Materials . Flicken
und dergleichen aussüllen und so das Seine dazu beitragen,
die wirtschaftliche Widerstandskraft des deutschen Volkes
in unverminderter Stärke zu erhalten. Wenn fast alle
Berufe durch den Krieg gezwungen worden sind, sich um¬
zuschalten, so ist es nicht einzusehen, warum nicht auch auf
dem Gebiete des Handfertigkeitsunterrichts in den Schulen
eine „Neuorientierung " stattfinden tollte.

Sitzung morgen.

Brasiliens franen sollen helfen.
Rotterdam , 1. Mai.

Be Blätter wußten vor kurzem zu erzählen, daß
m ganz kurzer Zeit in den Krieg gegm Deutschland
?^ e. Zur Illustrierung dieser so bestimmt

Erklärung kam unmittelbar darauf die Mel«
brasilianische Republik werde trotz deS angeblichm
-äer diplomatischen Beziehungen die Reu-
Ml Weltkriege aufrechterhalten. Heute weiß'
'̂ englische Quelle, die „Times ", zu berichten,
«rutschen Betriebe in Brasilien hätten fast ohne

deutschen Angestellten entlassen. Eiw
'h. » brasilianischen Presse fordere den Rucktriltz
»ers des Auswärtigm , die Entlassung der-

ranstm in ReaierunaSbureauS und die Be-

W Zum Postvertrirb au« Deutschland nach de« General«
gouvernemeat Warschau find fortan-widerruflich all, Tag,»«
zettunge» in deutscher oder fremder Sprache, alle Zeitschrtfle«
in deutscher Sprache, sowie ein» beschränkte Auswahl von
fremdsprachigen Zeitschristen zugelaffen worden.

^ (rö Jahre V. Zug.) In der Rächt vom1. zu«
a.  Mat 1892 fuhren au« der Halle dr« Bahnhofe« „Berlin k"
und de« tm Bau begriffenen Kölner„Zentralbahnhof' je
ein seltsamer Zug, kreuzten sich zwischen Braunschweig und
Helmstadl und dampften dann gen Ost und West weiter.
Es waren die ersten deutschenv -Züge; dt» Behörde nannte
diese Neulinge allerdings schlicht Schnellzug 21 und 32, die
Bevölkerung taust« sie« it dr« poetischen Name» „Blitzzug".
Dann hießen di« Züge lang« Jahre im Volksmunde„Har«
montka-Züge", so genannt»ach den gefalteten Lederbälgen,
di« die ganze Wagrnrethe zu einer braunschwarzen Einheit
zuiam«,»faßte. Die poetischen Rame« Blitz,ug und Har«
«onikazug find längst vergessen. Denn schon nach kurzer
Zeit erfand die Etsenbahnbehvrde de» treffenden Namen
V-Zug, wobei aber erwähnt sei» soll, daß der A«tsVegriff
heute„zuschlagpflichtiger Schnellzug" lautet. V-Zug ist
DurchgangSzug. Seine neu, Idee, übrigen» amerikanische»
Ursprung», lag im Durchgang, ia der Verbindung von
Wagen zn Wagen über geschützt, eisern, Lanfbrücken. Lange

vierachsige Abteilwagen mit«ine« Durchgang, der es gestatlel
wahrend der Fahrt von Abteil zu Abteil, von Wagen zu
Wagen zu gehen! Man konnte fich in den v - Zügen er«
gehen, konnte beque« an Tischen der rollende« Gaststube
behaglich speisen, trinke«, rauchen und lesen— wie dahet«.
Bo« weißgedeckte» Tisch de« Speisewagens sah « an die
Landschaft stlmartig vor fich abrollen. Der v «Zug« achte
das Reisen zu einem ästhetischen Genuß. Ec selbst aber
war eine Kulturtal und hob da« Reise» zu Land auf die
höchste Stufe. Und wie hat fich seit 25 Jahren derV-Zug
technisch vollendet. Der Mtttelgang wich dem Sritengang,
aus Vierachsern find SechSachser geworden, die StcherhettS-
Vorrichtungen stehe» in höchster Vollendung, die Schnelligkeit
wuchs, und die Länge der Wagenreihe. Vor 25 Jahren
rollten 12 v . Wagen über Deutschland» Schienenwege, heute
find es « ehr als 3000. — Das filberne Jubiläum der
V-Zuge» ist ein G-draktag, dessen« an fich trotz dieser
ernstrfien aller Zeiten von Herzen freuen kan», als einer
Großtat deutscher Kultur und deutscher Technik.

Wetzlar. Das Eiserne Kreuz1. Klaffe erhielten:
Leutnanto. L. KarlWal dsch« id1von hier und Vizefeldwebel
Bernhard Werner  von Aßlar.

_Nach der unveränderten Annahme de» Haushalts¬
plans bleibtr« auch für da» Rechnungsjahr 1917 bet den
vorjährigen Struerzuschlägen von 225 Prozent für die Eta«
kom«eusteuer, 210 Prozent für die Gebäudesteuer und je
22b Prozent für die Gewerbe- und Betriebssteuer.

A«S dr« «reise Wetzlar. Die Getreideschau« it
militärischer Hilfe ist tm Kreise Wetzlar beendet. Durchweg
hat dt» ländliche Bevölkerung den PrüsungtauSschüffen ihr
schwierige« Amt in jeder Weise erleichtert. Einzelne Orte
werden»och bedeuleuv« Mengen Getreide abliefern.

Höchsta. M. (Wo bleiben die Frankfurter Schweine?)
Mit dieser tnlereffantrn Frage beschäftigt fich gegenwärtig
das Höchster Schöffengericht. Der Gastwirt Georg Reiß in
Höchsta. M. hatte dem Lehrbuben eine« Rachbargeschäft»
»tue Ohrfeige versetzt, worauf der jung, Manu seinen Wider¬
sacher bet der Polizei anzetgie und dabet bemerkte, daß Reiß
im letzte» Vierteljahr vier Schw-tne bekommen und offenbar
abgeschlachtet habe. Eine darauf vorgeuommene Haussuchung
förderte tm Reiß'schrn Hause Speckseiten. Schinken, viele
Würste, ferner Schweinsborsten und Klauen einer frischze-
schlachteten Kuh zu Tag«. In de« jetzt stattgefundeuen
Termin vor dem Schöffengericht erklärt« Reiß, daß es ih«
geglückt sei. in Frankfurt nach uud nach 15 Span¬
ferkel ohne Fleischkarien  aufzukaufen, und, wie er
,» gemacht habe, so hätten fich auf diese Weise auch
noch ander« Höchster Wirte mit Schwetne» au« Frankfurt
versorgt. Die auS den Tiere« hergestellten Ware» habe er
ohne Fletschkarte» seine» Gästen verabfolgt, da man ja auch
in Frankfurt keine Karlen gebrauche. Festgestellt wurde
ferner, daß Reiß eine Genehmigung zu Haurschlachtuugeu
nicht besitzt. Zur weiteren Aufklärung der dunklen Auge-
legenhett mußte die Verhandlung vertagt wcrden.

Fravkfurt. Bei einem in dem Hause Berger Straße 72
am Samstag Abend nach 11 Uhr auSgrbrochrm» Ztm«er-
braud find zwei kleine Kinder, die im Bett lagen, durch
Rauch erstickt.

Aus de« BogelSberg. Am Mittwoch und Donnerstag
der vergangenen Woche gingen bet 2—3 Grad Kälte auf
der Hrrchenhätner Höhe so große Schneemaffen nieder, daß
die Helchenhatner den Schlttlen wieder aus de« Stall her-
vorzogrn und- damit de» Postbetrieb nach Grebenhain auf-
recht erhielten. Ob die Vogelsberger Chroniken noch von
späteren Frühlings-Schltt,»fahrt,n zu berichten wissen als
von den Schlittenfahrten am 25. und 26. April 1917!

Koblenz. Hermann Siegemann,  der bekannte mili¬
tärische Sachverständig, de» Berner„Bund", ist ein ge.
borenrr Koblenzer. Al« Plimaner am Gymnasium verfaßt»
,r u. a. ein Drama, da« tm Jahre 1888 tm Koblenzer
Stadith,ater zur Aufführung gelangte.

Schmallenberg. Wie die„Sieg. Ztg.' berichtet, wurden
auf einer.hiesigen ButterverteilungSstelle 150 Pfund Butter
und ein Schinken gestohlen. Als die Diebe beim Fortschaffru
ihrer Beut, von dem Gendarm,ri,«Wachtmeister tm Bahnhof
Saalhausen gestellt wurden, schosse» sie auf die Beamte».
Während zwei der Täler entkamen, konnte» zwei Frauens¬
personen festgenomme« werden. Bet der Verfolgung der
Einbrecher wurde einer von ihnen von einem Landsturm,
«auu erschossen, nachdem der Soldat vorher zwei Schreck¬
schüsse abgegeben hatte, die die Flüchtlinge nicht beachteten.

«affel. Die Regierung in Kassel hat angrorduet, daß
in allen Schulen de- Regierungsbezirks Kassel der Schul¬
beginn auf 8 Uhr Sommerzeit festgesetzt wird. Oertliche
Ausnahmen in landwirtschaftlichem Interesse gestatten7-Uhr»
Schulbeginn.

Köln. 1. Rai. Gestern nachmtttag gegen2 Uhr er-
eignete sich infolge Unvorstchttgkett einer Arbeiterin auf der
Spreugkapselfabrtk in Troisdorf  eine schwere Explosion,
bet der leider 30 Arbeiterinnen tödlich verunglückten. Die
Explosion blieb infogle der getroffenen Sicherheitsmaßnahmen
auf ihren Herd beschränkt, so daß der Betrieb«ine Störung
nicht erleidet. Die Arbeiterschaft verhielt fich mustergültig.

DuiSburg. In Hamburg wurde die 63 Jahre alte
Witwe Ltmbach von ihrer Sakelia mit einem Hammer getötet.
Die Mörderin raubt« dann «inen Geldbetrag und entfloh,
wurde jedoch bald verhaftet.

O Vorsicht— feindliche Agenten. Das Oberkom¬
mando in den Marken, dem Berlin und die Provim
Brandenburg unterstehen, erläßt folgende Bekanntmachung:
3000 Mark Belohnung ! Unsere Feinde sind am Werk»
im deutschen Volk Unzufriedenheit und Zwietracht zu er¬
regen. Deutschland soll um die Früchte seiner mit großen
Opfern an Blut und Gut errungenen Erfolge gebracht
werden. Selbstverständliche Pflicht jedes Deutschen ist eS t
zur Entlarvung solcher Agenten im feindlichen Dienste
beizutragen Sie treiben im Gewände bürgerlicher Bieder¬
männer, politischer Agitatoren , ja auch in feldgrauer Maske
ihr hochverräterisches Handwerk. Wer einen solchen Per«
brecher zur Strafverfolgung bringt , erhält obige Be«
lobnuna.

O Die Kriegstrauung des Generaloberstenv. Kessel.
In der Berliner Garnisonkirche fand Montag die Kriegs«
trauuna des Oberkommandierenden in den Marken. General-
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obersten v. Kessel, mit Fräulein Katharina v. Borstell statt.
Der Feier wohnten nur die nächsten Verwandten und der
Persönliche Adjutant des Oberkommandierenden, Oberst»
leutnant o. Berge -Herrendorff bei. Nach der Trauung
fand in einem Hotel ein einfacher Empfang statt.

O Der ungewöhnlich kalte März . Der diesjährige
März war nach den Beobachtungen des Kgl. Meteorolo¬
gischen Instituts in Berlin so kalt, daß nur zweimal seit
Beginn genauer meteorologischer Beobachtungen (1853 und
1883) eine niedrigere Monatstemperatur festgestellt worden
ist. In Masuren sank die Temperatur bis auf — 23,5
Grad , in Berlin bis auf — 12,1 Grad . Die Zahl der
Frosttage betrug, abgesehen vom Westen, über 20 : im Osten
erreichte sie 30, in Berlin 22. Die Schneedecke hielt sich
nicht nur im Gebirge, sondern auch in Ostpreußen den
ganzen Monat hindurch, im Westen allerdings nur 2 bis
10 Tage.

O Hundert Jahre alt . In Groß -Eulau bei Sprottau
beging in voller Rüstigkeit der frühere Gutsbesitzer Schröder,
Vater des früheren Sprottauer Kreisarztes Dr . Schröder,
feinen hundertsten Geburtstag.

O Das Ende der Kriegszeitrmg der Feste Boyen.
Die erste deutsche Kriegszeitung , die der Weltkrieg ins
Leben rief, die Kriegszeitung der Feste Boyen und der
Stadt Lötzen, stellt mit der soeben herausgegebenen
Nummer 45 ihr Erscheinen ein. In einem Leitattikel gibt
Generalmajor Busse, der Kommandant der Festung, einen
Rückblick auf die Ursachen der Entstehung des Blattes.

O Die Frösche und das Hochwasser . Wie einst die
griechische Stadt Abdera, so hatten in 'diesen Wochen auch
die Einwohner von Plagwitz im Kreise Löwenberg unter
einer großen Froschplage zu leiden. Am Tage vor dem
großen Hochwasser wanderten Tausende von Fröschen von
den Boberwiesen nach höher gelegenen Stellen , was
wleder einmal beweist , daß die Frösche ausgezeichnete
Wetterpropheten sind. Die Einwohner von Plagwitz
konnten fich der in noch nie gesehener Zahl überall herum-
wrmmelnden Tiere kaum erwehren. Als die Wasserhoch-
ffut dann abebbte, traten die Frösche wieder den Rückzug
auf ihre Laichplätze an.

© Roald Amundsens Nordpolexpedition . Das nor¬
wegische Storthing bewilligte mit allen Stimmen Legen
acht sozialdemokratische nach dem Vorschläge des Hmrs-
haltausschusses einen Kredit von 200 000 Kronen für Roald
Amundsens Nvrdpolexpedition.

© Weibliche Richter in Russland . Reuter meldet aus
Petersburg : Die ersten vier Frauen sind zum Richterami
in Petersburg und Moskau zugelassen worden.

© Niedergang des englischen Rennsports . Die durch
den verschärften U-Boot-Krieg hervorgerufenen Nöte Eng¬
lands durften auch zum Niedergang des berühmten eng-
lischen Rennsports fuhren. Da der gegenwärtige Umfang
der Haferfuttervng für Rennpferde das Ausgehen der
Hafervorrate vor der Herbsternte befürchten läßt , will man
nur noch die besten Zuchtpferde mit Hafer füttern . Dadurch
wurde die Zahl der brauchbaren Rennpferde von 4000 auf
100 herabgedrückt werden.

© Panik in einer Kirche. Während eines Gottes¬
dienstes m der von Menschen überfüllten Kirche von Santa
Ehmra m Rimini erlitt eine Frau einen Krampfanfall.
Ihr Schrei rief im -Publikum eine Panik hervor ; vier
Kinder und eme Frau wurden getötet, zehn Kinder schwerverwundet.

m ^ Prinzen von Wales . Die britische
Presse beschäftigte sich kürzlich recht angelegentlich mit der

der Prmz von Wales eine englische oder eine
ausländische Prinzessin heiraten soll. Nachdem man den
schwieligen Fall lange her und hin erwogen hatte, ent-
schied man sich für eme Königin aus englischem Blut.
Damit find die Franzosen nicht zufrieden — merkwürdiger¬
weise, denn sie haben ja dem künftigen König von Eng¬
land keine Prinzessin anzubieten. Das . Journal " gibt
zwar zu, daß ausländische weibliche Einflüsse verhängnis-
voll werden können — man habe das soeben erst in Athen
und m Petersburg gesehen, - aber ganz abschließen könne
man sich trotzdem nicht, und England könne unmöglich den
Wunsch haben, auch nach dem Kriege so „insular " wie

bleiben. Man sollte meinen, daß Franzosen
und Engländer jetzt näherliegende Sorgen haben müßten.

Rücken die schweizerischen Gletscher vor ? In einem
Zürcher Blatte behauptete kürzlich Professor Dr . de Quer¬
vain , daß die schweizerischen Gletscher vorrückten; er warf
dann die Frage auf, ob dieser Vorstoß der Gletscherwelt
eme neue Eiszeit vorbereite, und ob das Ende Mittel¬
europas beyorstehe: Scheine es doch, daß nach einem
ununterbrochenen Ruckzug während zweier Menschenalter
nunmehr wieder ein großer Angriff der Gletscher erfolgen
wolle. Im Jahre 1913 seien 33 % der Gletscher im Vor-
rucken, aber noch 69 ^i> im Zurückgehen begriffen gewesen.
Von 1915 auf 1916 habe sich aber das Verhältnis schon
umgekehrt, indem jetzt fast zwei Drittel der Gletscher
vorruckten und nur ein Drittel noch zurückweiche. Be-
merkenswert sei, daß sogar die Ostalpengletscher in die
Periode allgemeinen Vorrückens eintteten . . . So Herr
Dr . de Quervain . Vor der Wissenschaft muß man Achtung
haben. Trotzdem wird man gut tun , sich von dem „Vor¬
stoß der Gletscher nicht in Angst jagen zu lassen. „Im
Dorrucken begriffen", das will doch heißen, daß die
Gletscher langsam aber ständig seit Jahren vorrücken und
an Ausdehnung gewinnen, so daß Leute, die nichts Besseres
m  tun haben , ausrechnen können , in wieviel Jahren die
Gletscher aus den Alpentälern herausgequollen sein und
Mitteleuropa mit Eis zugedeckt haben müssen. Von einem
allgemeinen Vorrücken der Gletscher kann aber nicht die
Rede sein; man wird erst dann davon reden können, wenn
einmal die Mehrheit der Firnen in den Alpen eine aus¬
gesprochene und während einer längeren Reihe von Jahren
anhaltende Neigung zum Wachstum aufweisen wird . Bis
heute war das nicht der Fall.

.Die Deutsche Straf-
• rll '9ei,* un8 berichtet über einen Jugendgerichtshof , der

Erziehungsheim am Urban in Zehlendorf bei Berlin
! Air t  ® er, Gerichtshof wirkt unter Zuziehung von
I vr Knaben als Schöffen. Den Vorsitz und das Proto¬
koll fuhren Beamte. Die Berufungsinstanz bilden der
Staatsanwalt und der Protokollführer , beides Beamte,
und zwölf Knaben als Geschworene. Der Jugendgerichts¬
hof tagt in den Formen der öffentlichen Strafrechtspflege,
«rügen und Sachverständige werden vereidigt. Dem Straf¬
verfahren geht eine schriftliche und geheime Vorunter¬
suchung voran . Die Urteile, die die Schüler gegen ihre
Kameraden fällen, sind außerordentlich streng. Aus diesem
Grunde ist der Versuch, auch das Amt eines Verteidigers
m me Hände von Knaben zu legen, gescheitert. Die päda-
gognche Bedeutung solcher Jugendgerichtshöfe ist nicht
unbedeutend: die Schüler. Richter wie Angeklagte, er¬

halten eine ganz andere Anschauung von ihrer Beranl-
wortung , als wenn sie nur im gewöhnlichen Gang« der
Schule von Lehrern bestraft werden.

Frau « , in der amerikanische« Marine . Ullra-
modern, wie sie find, überbieten die Vereinigten Staaten
Mts dem Wege der „kühnen Neuerungen" das ganze
kriegführende Europa . Nicht zufrieden damit, daß die
Dienste der Frauen auf dem Gebiete der Landes¬
verteidigung nur in der Munitionsfabrikation in Anspruch
seu?us.rnen werden, will Herrn WilsonS Regierung die
m Ä >lichkeit letzt auch für die . . . Kriegsmarine anwerben.
Natürlich will Onkel Sam seine Damen nicht als Matrosen
und als Kanoniere einstellen: ihre Diensttätigkeit für die
Flotte soll sich vielmehr auf dem Lande abspielen. Sieht
man naher hin, so ist die mit Tamtamschlägen angekündigte
Anwerbung der Frauen für die Marine nichts weiter als
der übliche „Bluff" : die Frauen sollen nämlich nur das
tun , was fie in anderen Staatsämtern schon längst tun,

Telegraphistinnen, Stenographinnen , Bureau¬
angestellte usw. wirken, und ob man für die Marine oder
für irgendein anderes Unternehmen den Fernsprecher be-
dient oder mit der Schreibmaschine klcmpert. dürste wirklich
gleichgültig sein.
.. . Der mittelamerikanische Freistaat Guatemala , der
sich letzt auch auf die Sette unserer Feinde qestellt bat
um die „Völkerrechte zu schützen" und „di/preußisch-
Autokratie zu vernichten - man denke: Guatemala ! -
hat eine Bevölkerung von etwa 1700 000 Seelen Die
Weißen (eine halbe Million ), darunter viele Deutsche
jmd meist Kaufleute und Pflanzer , die Mschlinge
(Ledinos) Handwerker und Kleinhändler. Die Indianer
bilden die ackerbauende Bevölkerung ; sie haben sich in
emem großen Teil des Landes noch unvermischt er¬
halten, sprechen ihre Muttersprache und richten
sich nur Äußerlich nach Gesetz und 1 Religion
des Landes . Hinsichtlich der geistigen Kultur behalte"
Guatemaka unter den fünf Staaten Mittelamerikas den
erften Platz denn es hat „nur " 1260 000 Analphabeten.
Berühmt find die Kaffeepflanzungendes Landes ; die größten
find m deutscher Hand, haben aber vor einigen Jahren
durch Vulkanausbrüche schwer gelitten. Der Handel Gua-
temalas war früher der bedeutendste in Mittelamerika , hat
aber in neuerer Zeit >dem von Salvador weichen müssen

«äf ™ Mit Bon d-r il »« L
rerchlrch 46 °/« auf Deutschland, gegen 27 auf die Vereinigten
Staaten und 13 auf England . Hauptstädt des Landes istSantiago de Guatemala.

Die deutsche „Kadaververwertungsanstalt " . Eine
harmlose Bemerkung eines deutschen Kriegsberichterstatters
über eine deutsche Kadaververwertungsanstalt hat die ganze
Alliiertenpreffe zu einem neuen Verleumdungsfeldzug gegen
Deutschland auf den Plan gerufen, obwohl aus dem Be¬
richt deutlich zu ersehen war , daß es sich nicht um
Menschen-, sondern um Tierleichen handelte. In wie
niederttächtiger Weise gehetzt wird , ergibt fich aus der
in einem französischen Blatte veröffentlichten Schilde¬
rung einer angeblich in Gerolstein bestehenden deutschen
Abfallverwertungsgesellschaft, die sich auch mit der Ver¬
wertung von Leichen beschäftige. „Die Waggons ", so
heißt es dort , „kommen mit nackten Leichnamen beladen
an. Die in Ölzeug gekleideten Arbeiter , hie Gesichts¬
masken tragen , schleudern die Menschenpakete mit langen
Haken auf eine endlose Kette, die fie in einen langen,
schmalen Raum befördert. Auf dem Wege dorthin werden
sie in ein Bad geschleppt, in dem sie entfettet und des¬
infiziert werden. Dann kommen sie in ein Trockenhaus.
Schließlich ladet die Kette sie in - einem großen Kesftl ab.
Im Innern des Kessels sind eiserne Arme, die im geeig¬
neten Augenblick in Tätigkeit treten, die Masse hemm¬
werfen und rühren . Nach sechs bis acht Stunden bildet
das gekochte Fleisch, von den Knochen gettennt , einen fast
schwarzen Teig." Und nun wird weiter berichtet, wie aus
dieser Masse Stearin . Schmieröl und andere nützliche
Stoffe gewonnen werden. Den Blödsinn drucken alle
Organe des großen Weltoerleumdungsbundes , die größten
wie die kleinsten, mit von Beschimpfungen niedrigster Art
strotzenden Zusätzen ab. Das ist kennzeichnend sowohl für
den Bildungsgrad der „Schreiber " als auch für den der
Leser, mit denen diese Schreiber zu rechnen haben.

Letzte Nachrichten.
Der Abendbericht.

X Kerlin , 2. Mai. abends. (WTB. Amtlich.)
Lei ArraS, an der AiSne und tn der Champagne für

unS günstige' Ariilleriekämpfe.
Bet Lens, Monchy und Fontaine (AttoiS) sowie bet

Cerny (StSne) schetlerlrn englische und französische Teil»
,«»griffe.

I « Osten nicht- Neues, v
Französischer Gewinn vieler Tage: 1 Kilometer.

Karlsruhe,  2 . Mat. (TU) Der „Corriere della
Sera" und der „Secolo" stellen an Hand der französischen
Fromb,richte in ihren« ilitärischen Betrachtungen fest, daß
tn den letzten Tagen Engländer und Franzosen nicht« ehr
als 1 Klm. vorwärts gekommen seien, hingegen seien die
Deutschen bei Reims wiederum dichter an die Stadt her-
angerückt.

Truppenansammlungenim Sundgau.
Karlsruhe,  2 . Mat. (TU) Wie dt, „Basler Nach-

richten melden, vollziehe« fich gegenwärtig hinter der
französischen Sundgau-Front starke Truppen-Ansammlungrn,
besonders tn brr Umgegend von Befancon.

EnglischeU-Bootsorgen.
Basel,  2 . Mai. (TU) Ja einem Londoner Brief

wird auSgeführt, England leide ungewöhnlich stark unter
de« U-vootkrteg. Die Verminderung der englischen Handels¬
flotte sei eine bedenkliche Erscheinung. ES sei nicht zu er-
warten, daß die Amerikaner rechtzeitig die Verlustlöch-r
stopfen könne», selbst. wenn fie mit übrramrrtkantscher
Schnelligkeit Schiffe bauen. Der U-Bootkrieg und die Ge¬
fahren, die England und Frankreich aus den russischen Zu¬
ständen erwachsen könne», » affen dringende FriedenSfaktorrn
bedeuten. Die U-BoofiSefahr habe eine stets wachsende
Bedeutung, denn fie werde stärker fühlbar.

Französische Persoaalveräuderuugeu.
Genf,  2 . Matt (TU) Wie aus Parts berichtet wird,

wurden außer General Nivell« auch acht französische
Generale durch rin Dekret vom 28. April zu anderweit̂er
dienstlicher Verfügung gestellt. — Im Juni werden au Her
Westfront 1000 amerikanische Aerzi« und Chirurgen erwartet.

Washingtoner Besorgnisse.
London,  2 . Mai. (TU) Der Was

spondent der„Morning Post" meldet, «S
Washington große« esorgni» über die
Li« Mitglied de« Kabinetts sagte dem
Wenn Rußland standhaft bleibt nnd wir
Nahrung versorge«, dann habe» wir «l
ÄST” Zur Rede Staun«.

Madrid.  2 . Mai. (TU) Die
ExpremterS Maura i« SlterztrkuS, wo
Menschen versammelt waren, » achte großer
verfocht die unerschütterliche Neutralität S;

Für die Redaktion verantwortlich:

Vekarmtmachrmgeu-erM-tischeu
Lreirverordliung über bei, Vrot- unö Al

Die KrelSverordnung über den Brot- und
vom5. d. MtS. (KreiSblatt Nr. 85) und
marken vom 30. v. Mts. (KreiSblatt Nr. 82)
folgt ergänzt: 1

1. Der § 5 Absatz3 der Bekanntmachung
MtS. über den Brot- und Mehlverbrauch erhält fo'-

„Jm DillkreiS darf künftig kein Brotge
Mehl von Müllern und sonstigen Privatpersonen
werden, das nicht mit einem Mahlschein
polizeilichen Ausweis belegt ist, andernfalls
und Mehl auf Grund des§ 58a der Brotgetr
ohne Zahlung eines Preises fortgenommen i?

2. Der § 1 Absatz2 der Kreisverordnung
Mts. erhält folgende Fassung:

„Der Empfänger hat pro Reisebrotheft■
Gramm Brotgetreide bezw. 750 Gramm Mehl
meinde abzultefern, oder eS wird ihm seine
1000 Gramm Brot gekürzt."

3. Auf Reisebrotmarken darf nicht mehr ali
Gebäck täglich verabfolgt werde».

4. Die Lauffrist für die ReichSreisebr
Musters wird bis zum IS. Mai verlängert,
bis zum 15. Mai 1817 die Marken alten und
Musters nebeneinander in Geltung, von genank
aber nur noch die Marken neuen Musters.

Dillenburg,  den 20. April 1917. |
De » KreiSau»

Wird hiermit veröffentlicht.
Bäcker und Gastwirte haben vorstehende Ber

zu beachten. ^
Herborn,  den 2. Mai 1917.

Der Bürgermeister: Birk

ÄM«»iIi>Andorn.
Dienstag (nicht Montag), den 8 . Mat,

IO Uhr kommen in der Turnhalle im Ratha
Distrikten Schwarzehörn 15a u. b, 16c, Neuewelt
berg 22 und Totalität zum Verkauf:

Eichen : 10 Rm. Scheit, 17 Rm. Knüp
Reiserknüppel.

Buchen : 19 Rm. Scheit, 17 Rm. Kn'
Reiser tn Haufen.

Nadelholz : 96 Rm Scheit, 99 Rm. Knüp
Retserknüppel und8 Rm. Reiser'I

Herborn,  den 28. Wprtt 1917.
Der Magistrat: Birl

Meldungen
für den

Vaterländischen Hilfst
erfolgen bei der

HerP
Katferstraße 28.

Dienststunden: Vormitt. 8— 12, nachmitt. 3-

Gefuche um Beschäftigung jeder Art ohne Bes
auf Alter , Beruf und Geschlecht  werden

genommen und vermittelt.

Wir suchen möglichst zum sofortigen Sintriti
fachen Buchführung durchaus bewanderten

Herrn«der Dam«
Stenographie und Maschinenschreiben erwünscht. I
Gehaltsansprüchen erbittet

Krris-GetrriLeklttumisfion(5.
Dilleudurg

Tagelöhner gesu
Herborner Pumpsaf*

Miich-Ikiittisiiskil
65, 120, 220 Ltr. Stunden

leistung. sowie Ersatzteile
liefert bet 5 jähriger Garantie

Slempner-
ij Meister,

Am Bahnhof.

Junge Kuh
mit drittem Kalb stehtz. Verkauf.
Louis Stahl , Heiligenborn.

Handelsrea
Handelsfächer. ’

Paedagoglum Giess«

Bessern in'o'bl
zu verm^

Einen gebraucht«
erhaltenen
Linöer°5itz"«-

zu kaufen gesucht.
J * H. 1800 an
stelle d. Bl.
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